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Wer ist der Reichste im ganzen Land?
Mit einem geschätzten Vermögen
von 34Milliarden Euro dürften es die
BMW-Großaktionäre SusanneKlat-
ten und StefanQuandt sein, berich-
tete das „Manager Magazin“ am Don-
nerstag. Den Geschwistern gehören
47 Prozent der Anteile an dem Au-
tobauer – allein dafür erhielten sie
imMai 1,1 Milliarden Euro Dividen-
de. Mit einem geschätzten Vermö-
gen von 33Milliarden Euro folgt laut
„Manager Magazins“ knapp dahinter
die aus Mannheim stammende Fami-
lie Reimann. Sie hat einen der größ-
ten Kaffeekonzerne der Welt geschaf-
fen, den US-Limonadenkonzern Dr
Pepper Snapple dazugekauft und al-
les zusammen an die New Yorker Bör-
se gebracht. Auf Platz drei der reichs-
ten Deutschen sieht das Magazin
Lidl-Gründer Dieter Schwarz mit ei-
nem geschätzten Vermögen von 25
Milliarden Euro. Neben demDiscoun-
ter gehört auch die Großmarktket-
te Kaufland zu seinem Imperium. Das
Wirtschaftsmagazin „Bilanz“ hatte
Schwarz‘ Vermögen im August aller-
dings deutlich höher geschätzt: Mit
39,5 Milliarden Euro sah es ihn als den
reichsten Deutschen – gefolgt von
den Familien Karl Albrecht und Heis-
ter (Aldi Süd) mit 25,5 Milliarden Euro.
Die Familien Albrecht und Heister
sieht das „Manager Magazin“ bei 21,8
Milliarden Euro auf Platz vier. (dpa)

AACHEN Er ist kein Mensch der vie-
len Worte. Seine Antworten sind
knapp, freundlich und schnörkel-
los. ClausHipp, der gerade den Un-
ternehmerpreis des Business-Clubs
Aachen-Maastricht entgegenge-
nommen hat und am 22. Oktober
den 80. Geburtstag feiert, ist per-
sönlich haftender Gesellschafter der
Hipp-Gruppe und hat das operati-
ve Geschäft bereits an seine Söhne
Stefan und Sebastian abgegeben. Im
bekannten Werbespot für Hipp ist
es daher inzwischen der Junior Ste-
fan Hipp, der den berühmten Slo-
gan „Dafür stehe ich mit meinem
Namen“ weiterhin pflegt. Unsere
Redakteurin Sabine Rother sprach
mit dem Unternehmer, der auch als
Künstler erfolgreich und bis heute
als Hochschuldozent aktiv ist.

Herr Hipp, Sie haben ja bereits
zahlreiche Auszeichnungen entge-
gengenommen. Was bedeutet Ihnen
dieser Unternehmerpreis?
ClausHipp: Diesen Preis nehme ich
in erster Linie für meine Mitarbeiter
entgegen, denn die machen ja die
hauptsächliche Arbeit.

Sie haben bald Ihren 80. Geburts-
tag, was ist das für ein Gefühl?
Hipp:Kein anderes Gefühl als sonst,
völlig normal. Ich hatte das Glück all
das machen zu dürfen, das hat mir
auch viel Freude bereitet. Ich bin ja
da hineingewachsen.

Wo sehen Sie persönlich den roten
Faden bei all Ihren Tätigkeiten –
als Unternehmer, Künstler, Lehren-
der und sogar Musiker?
Hipp: Alles was ich zu tun hatte,
habe ich versucht, auf anständi-
ge Weise zu tun, ohne anderen zu
schaden, das war prägend für mich.

Ihnen hätten sich ja auch ande-
re Karrieremöglichkeiten geboten.
Haben Sie nie gezögert, ins Unter-
nehmen einzusteigen?
Hipp: Es war für mich schon si-
cher, dass ich in der Firma weiter-
mache, denn das war eine sichere
Sache, da konnte ich etwas entwi-
ckeln. Alle anderen Dinge wären
eher unsicher gewesen. Ob die Welt
auf mich als Künstler gewartet hat,
weiß ich nicht.

Sie haben eine Professur an der
Staatlichen Kunstakademie in Tif-
lis in Georgien und hatten einen
Lehrauftrag an der Kunstakademie
Bad Reichenhall. Sind Sie noch in

der Lehre aktiv? Was möchten Sie
den Studieren vermitteln?
Hipp: Ja, ich lehre noch. Dort möch-
te ich den Studierenden vermitteln,
dass weniger oft mehr sein kann als
viel, dass sie sich in der Farbe be-
scheiden bewegen und nicht den-
ken sollten, bunt ist alles. Dass sie
wissen, dass es einfach ist, aber
nicht leicht und dass sie nicht ihre
Person in den Vordergrund stellen
sollten, weil sie sonst nur schreien-
de Plakate schaffen.

Ist das auch Ihr Lebensprinzip, das
Sie da weitergeben?
Hipp:Natürlich, ich werde nicht leh-
ren, was ich nicht selbst tue.

Gab es in frühen Jahren Kritik an
der Kindernahrung aus dem Glas?
Wurde nicht betont, dass selbstge-
kochtes Essen besser ist.
Hipp: Ja, solche Stimmen gibt es.
Aber keine Privatküche kann die
Lebensmittel so gründlich untersu-
chen, wie wir es tun. Wir beginnen
mit unseren Qualitätskontrollen ja
schon bei der Auswahl der Anbau-
flächen, und erst, wenn die Roh-
stoffe einwandfrei sind, werden sie
weiterverarbeitet. Jedes Gläschen
durchläuft mindestens 260 Kon-
trollen..

Wie gehen Sie mit dem Thema Un-
verträglichkeiten und Allergien
um?
Hipp: Zum Beispiel haben wir so-
genannte Monoartikel geschaffen,
die nur wenige unterschiedliche
Bestandteile haben. Da können sich
die Eltern herantasten und heraus-
finden, was das eigene Kind verträgt
oder worauf es allergisch reagiert.

Wie viele Sorten Hipp-Nahrung
gibt es denn inzwischen?
Hipp: Bei der Beikost sind es etwa
200, wobei wir für unsere Auslands-
märkte teilweise auch andere Re-
zepte haben als in Deutschland. Bei
uns sind Möhren besonders beliebt,
in Ungarn ist es eher der Kürbis.
Auf die individuellen Ernährungs-
gewohnheiten nehmen wir natür-
lich Rücksicht

Es ist nicht allein die schonende
Verarbeitung der Produkte, die bei
Ihnen die Herstellung prägt. Sie ha-
ben auch Hipp-interne Grenzwerte,
wer legt die fest?
Hipp: Die Grenzwerte entwickeln
wir permanent weiter, weil es be-
ständig Fortschritte in den Untersu-

chungsmethoden gibt. Produktqua-
lität und Qualitätssicherung stehen
bei uns an erster Stelle - dabei sind
wir strenger als das Gesetz es for-
dert. Das ist schon ein Unterschied.

Hat sich das Klima in Ihrer Bran-
che in den letzten Jahrzehnten ge-
wandelt?
Hipp: Schon immer legen wir gro-
ßenWert auf beste Qualität und seit
über 60 Jahren setzen wir Bio-Roh-
stoffe in unserer Babynahrung ein –
damit haben wir Maßstäbe gesetzt.
Die anderen mussten nachziehen.
So scheuen wir immer, dass wir den
anderen voraus sind. Das hat sich
bisher gut bewährt.

Wie haben Sie es geschafft, Familie
und die Präsenz im Unternehmen
miteinander zu vereinen?
Hipp:Schon früh habe ich mich dar-
um bemüht, den Kindern die Freude
am Unternehmen nahezubringen.

Die Kinder habe ich mit in die Fir-
ma genommen und ihnen erzählt,
was wir dort tun. Natürlich durf-
ten sie auch von den Hipp-Produk-
ten kosten. So sind sie ganz natür-
lich hineingewachsen, und ich bin
froh, dass sie das Unternehmen
heute weiterführen.

Sie stammen aus einer Bauernfa-
milie. Wollten Sie nicht lieber Bau-
er sein?
Hipp: Das bin ich ja. Wir haben ei-
nen landwirtschaftlichen Betrieb
mit Grünland, Kühen, Pferden und
Hühnern – ein Musterbetrieb für
biologische Vielfalt. Da können wir
unseren Bio-Bauern praktisch zei-
gen, wie sich zum Erhalt der Natur
und zum Schutz der Arten Gutes tun
lässt, ohne viel Geld auszugeben. In-
zwischen macht das meine Tochter
mit ihrem Mann, die auch auf dem
Hof leben. Meine Frau und ich sind
sozusagen die Austragsbauern.

Die Bevölkerungsentwicklung wird
dahin gehen, dass es in Zukunft
immer mehr ältere Menschen gibt.
Wie reagiert Hipp darauf?
Hipp: 20 bis 25 Prozent unserer Pro-
dukte werden bereits heute von Er-
wachsenen gekauft, die sie auch ver-
zehren.

Sie werden gefeiert, aber glamourö-
se Feste liegen Ihnen nicht. Wo sind
Sie an Ihrem Geburtstag?
Hipp:Da werde ich in der Firma sein,
denn ich habe alle Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter zu einem Mittag-
essen eingeladen. Damit ich mit je-
dem reden kann, werde ich die Mit-
tagszeit ausdehnen. Am Tag darauf
habe ich dann die aktiven Mitglie-
der und Sponsoren der Münchner
Tafel eingeladen, da bin seit Grün-
dung Schirmherr. Das ganze Jahr
über wird dort großartige Arbeit ge-
leistet. Die Tafel versorgt 20 000 Be-
dürftige in München.

Jedes fünfteGläschen für Erwachsene
Keine Angst vor der Demografie: Claus Hipp, neuer Preisträger des Business-Clubs Aachen-Maastricht

Sieht sich noch als Bauer: Seniorchef Claus Hipp zeigt Gläsermit der ersten Babynahrung der Firma Hipp (r) und ein aktu-
elles Produkt. FOTO: DPA

WichtigerPreis fürdieGrünAG

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

AACHENAls Oliver Grün, Geschäfts-
führer und Vorstand der Grün Soft-
ware AG aus Aachen, einen mus-
kulösen 30-Zentimeter-Mann aus
Bronze in die Luft eines Düssel-
dorfer Hotels recken darf, sieht er
ziemlich glücklich aus. Immerhin
ist das kiloschwere Männlein der
„Große Preis des Mittelstands“ der
Oskar-Patzelt-Stiftung – nach ver-
schiedenen Rankings der wichtigste
Wirtschaftspreis der Republik. Die
Softwareschmiede aus der Ober-
forstbacher Pascalstraße war ei-
ner von vier Preisträgern aus Nord-
rhein-Westfalen. Nominiert waren
bundesweit 4917, ausgezeichnet
wurden je vier in den zwölf Wett-
bewerbsregionen.

Die Stiftung fordert jedes Jahr
Verbände und Wirtschaftsförde-
rer auf, interessante Unterneh-
men ihrer Region als Preis-
träger vorzuschlagen.„Es
geht um die Gesamtheit
des Kosmos Betrieb und
auch seine Rolle in der
Gesellschaft. Gerade
für die gesellschaftliche
Verantwortung, die auch
die Übernahme von Risi-
ko und Haftung beinhaltet,
steht der deutsche Mittel-
stand“, erläuterte Grün.

Bewertet wurden dem-
nach fünf Kategorien:

Gesamtentwicklung: Die Grün
AG ist Marktführer im Bereich der
Softwarelösungen für Mitglieder-
und Spenderorganisationen. Die
Online-Enzyklopädie Wikipedia,
aber auch Misereor und der Bund
der Steuerzahler gehören zu ihren
Kunden.„Jeder fünfte Spenden-Eu-
ro läuft durch eine Software-Lösung
von uns – immerhin eine Milliarde
Euro von insgesamt fünf Milliarden
Euro Spenden in Deutschland“, er-
klärte Grün. Die Grün AG hat in den
vergangenen vier Jahren ihren Um-
satz verdoppelt.

Arbeits- und Ausbildungsplätze:
Die Mitarbeiterriege ist im

Begutachtungs-
zeitraum von

100 auf 150 Personen angewachsen,
davon allein 20 Auszubildende oder
Duale Studierende.

ExpansionundInnovation:Die Grün
AG betreibt eine eigene Forschungs-
abteilung, in dem auch für Land,
Bund und EU gearbeitet wird: das
Grün Lab. Ziel ist die nachhaltige
Nutzung der Forschungsergebnis-
se. Eine für viele spürbare Innova-
tion war die Erstellung einer Platt-
form, um das Digitalmarketing für
Handwerksfirmen zukunftsfest zu
machen.

Engagement inderRegion: Seit lan-
gem sponsert die Grün AG das Ti-
voli-Weihnachtssingen und die
Initiative „Freifunk Aachen“. Sie
engagiert sich aktiv im DigitalHub,
das Startups, mittelständische Un-
ternehmen sowieVerwaltung und
Verbände für gemeinsame digitale

Lösungen zusammenbringt.
Grüns Traum: eine„Aa-
chen Area“ als digitales
Innovationsland

Service: Lobend er-
wähnt wird die digi-
tale Kundenplattform.

Aachener Software-Schmiede erhält den „Großen Preis des Mittelstands“

FirmenchefOliverGrün
undMarketing-Exper-
teAndreasPalmmitdem
„GroßenPreisdesMittel-
stands“. FOTO:A. . STEINDL

ZURPERSON

Familie und Ausbildung – wie kann
man beides meistern? Hier ist die
Ausbildung in Teilzeit eine Lösung.
Seit 13 Jahren ist diese Möglichkeit
fest im Berufsbildungsgesetz veran-
kert, in der Öffentlichkeit jedoch we-
nig bekannt. Sie richtet sich an junge
Eltern oder Menschen, die Angehö-
rige pflegen und es dadurch schwe-
rer haben, ganztags an derVerwirkli-
chung ihres Traumjobs zu arbeiten.
WelcheVorteile haben Teilzeit-Azu-
bis? Wo liegt der Gewinn für Unter-
nehmen?

Teilzeitausbildung heißt: Der Be-
rufsschulunterricht findet wie in
Vollzeit statt, die wöchentliche Ar-
beitszeit wird reduziert. Oft einigen
sich Arbeitgeber und Azubi auf 30
Stunden. Ein Beispiel: Bei einer Teil-
zeitausbildung mit 30Wochenstun-
den entfallen 10 Stunden auf die Be-

rufsschule, 20 Stunden arbeitet die
Auszubildende im Betrieb. Die Aus-
bildung dauert genauso lang wie in
Vollzeit. Sie absolviert eine allge-
mein anerkannte und vollwertige
Berufsausbildung.

Voraussetzung für eine Ausbil-
dung in Teilzeit ist, dass ein „be-
rechtigtes Interesse“ (etwa durch
die Betreuung eigener Kinder oder
die Pflege von Angehörigen) vor-
liegt. Grundsätzlich ist sie in allen
dualen Ausbildungsberufen mög-
lich: in kaufmännischen und hand-
werklichen Berufen ebenso wie in
Gesundheits- und Pflegeberufen
oder im Öffentlichen Dienst.

Die Ausbildung in Teilzeit kann
sich flexibel in die Betriebsstruktur
einfügen und eignet sich daher ge-
rade dort, wo bereits in Teilzeit ge-
arbeitet wird. (red)

TELEFONAKTION

So funktioniert Teilzeitberufsausbildung

HEUTE von 13.30Uhr bis 16.30Uhr
sitzen anunseremLeser-Telefon:
02 41 / 4 09 57 ...

HEUTE

02 41 / 4 09 57 ...

AndreaHilger
Agentur für Arbeit Aachen
7680

Janine Teucher
Regionalagentur Aachen
7681

LUXEMBURGOb man bei Online-Ver-
käufen als gewerblicher Händler ein-
gestuft wird, darf nicht allein an der
Zahl der angebotenen Artikel fest-
gemacht werden. Ausschlaggebend
sei dagegen, ob die Verkäufe Teil ei-
ner „gewerblichen, handwerklichen
oder beruflichen Tätigkeit“ seien,
entschied der Europäische Gerichts-
hof (EuGH) am Donnerstag. (Az.
C-105/17). Es ging um den Fall einer
Frau aus Bulgarien. Ein Verbraucher
hatte bei ihr über eine Online-Platt-
form eine gebrauchte Armbanduhr
erworben, war aber nicht zufrieden
und wollte den Kauf rückgängig ma-
chen. Die Verkäuferin weigerte sich
wozu sie als Privatperson berechtigt
wäre. Die bulgarische Verbraucher-
schutz-Kommission stufte sie da-
nach aber als gewerbliche Händle-
rin ein, weil sie feststellte, dass die
Frau noch acht weitere Verkaufsan-
zeigen veröffentlicht hatte. (dpa)

KURZNOTIERT

Grundsatzurteil zum
HandelaufEbay

BODENHEIMDieTraubenlese hat den
Winzern in diesem Jahr satte Erträ-
ge und voraussichtlich hohe Qualitä-
ten beschert. DieWeinmostmenge in
den 13 deutschen Anbaugebieten er-
reichte nach einer vorläufigen Schät-
zung 10,7 Millionen Hektoliter, wie
das Deutsche Weininstitut am Don-
nerstag in Bodenheim mitteilte. Dies
ist die höchste Erntemenge seit 1999.
Das Ergebnis liegt 23 Prozent über
dem Durchschnitt der vergangenen
zehn Jahre. Die Qualität des Jahr-
gangs 2018 lässt sich aber erst beur-
teilen, wenn die Weine im Glas sind.
Die Erwartungen sind hoch. (dpa)

Winzer feiern eine
historisch gute Ernte

BERLIN Wegen der langen Dürrezeit
in Deutschland rechnet der Deut-
sche Bauernverband bei Kohlge-
müse mit Ertragseinbußen bis zu 50
Prozent bezogen auf den langjähri-
gen Durchschnitt. „Beim Kohl fah-
ren wir eine unterdurchschnittliche
Ernte ein“, sagte Verbandspräsident
Joachim Rukwied. Als Gründe für das
schlechte Saisonergebnis nannte er
unter anderem die Dürre im Som-
mer. „Derzeit gehen wir von steigen-
den Preisen beim Kohl aus“, sagte
Rukwied mit Blick auf mögliche Fol-
genfürdieVerbraucher.AuchderBun-
desverband der obst-, gemüse- und
kartoffelverarbeitenden Industrie
rechnet mit Ernteeinbußen. (dpa)

GroßeAusfälle bei
der Kohlernte


